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Festschrift
der
Staatl. Realschule 
Neutraubling
zur Übergabe
des An- und Erweiterungsbaues 
am 7.12.1979
Sonderheft der Schulzeitung
Es ist kein Zufall, wenn die Staatliche Realschule Neutraubling 
an der Johann-Michael-Sailer-Straße liegt und diesen bedeutenden 
bayerischen Erzieher auch gerne als Namensgeber sähe. Zum einen 
fühlt sie sich dem pädagogischen Programm dieses großen Mannes 
verpflichtet, der mit seinen Ideen von einer wahrhaft humanen 
Schule seiner Zeit weit voraus war, und zum anderen ehrt sie da­
mit das Andenken an einen Menschen, der - vielfach angefeindet 
und verleumdet - seinen einmal als richtig erkannten Weg zu Ende 
ging, wenn ihm auch erst wenige Jahre vor seinem Tode die längst 
überfällige Anerkennung zuteil wurde.
Diese letzten Jahre seines Lebens verbrachte Sailer zum Teil in 
unserer unmittelbaren Nachbarschaft: im Schloß zu Barbing, das 
in jenen Tagen Treffpunkt vieler künstlerisch und literarisch 
interessierter Persönlichkeiten war.
JOH4NN MIGUEL
S4ILER
EINE GROSSE ERZIEHERPERSÖNLICHKEIT
Johann Michael Sailer stammte aus Aresing bei Schrobenhausen in Oberbayern, wo 
er am 17. November 1751 als viertes Kind armer Schusterseheleute geboren wurde. 
Nach seinem Abitur am Jesuitengymnasium in München trat er 1770 in die Gesell­
schaft Jesu ein, nahm 1772 in Ingolstadt das Studium der Philosophie, Theolo­
gie und Mathematik auf und wurde dort 1780 Professor für Dogmatik.
Ab 1784 lehrte Sailer an der fürstbischöflichen Universität Dillingen, wurde 
aber von seinen Kollegen der "Aufklärerei" verdächtigt und 1794 "aus Sparsam­
keitsgründen" entlassen. In den folgenden "Brachjahren" sah er sich in der 
Seelsorge um, wurde jedoch 1799 als Professor der Moral- und Pastoraltheologie 
wieder nach Ingolstadt berufen.
Nachdem 1800 diese Universität nach Landshut verlegt worden war, wurde Sailer 
zum Mittelpunkt der religiösen Wiedererwachung in Bayern und zum Wegbereiter 
der Romantik, - argwöhnisch beobachtet von den Aufklärern und dem Redemptoristen 
Klemens Maria Hofbauer.
2
"Aus Liebe zur Heimat" lehnte es Sailer 1818 ab, als Professor nach Bonn oder 
als Erzbischof nach Köln zu gehen. Schon früher hatte das preußische Kultus­
ministerium vergeblich versucht, Sailer für die Universität Breslau zu gewinnen. 
1821 wurde er schließlich Domkapitular in Regensburg, 1822 Bischofkoadjutor und 
1829 Bischof von Regensburg.
"Rastlos durchzog er in einem unbequemen, kümmerlich bespannten Fahrzeug, in 
jedem Pfarrort von neuem der Kälte, Nässe und Zugluft ausgesetzt, die Gegenden, 
die 15 und mehr Jahre keinen segnenden und ordnenden Bischof mehr erlebt hatten, 
prüfend und bessernd, predigend, Not lindernd und von früh bis spät Tausenden 
das langentbehrte Sakrament der Firmung spendend." (A.Ritthaler)
Als Berater König Ludwigs I., der einmal in Landshut sein Schüler gewesen war, 
hat sich Sailer größte Verdienste um die Rekatholisierung der geistlichen Bil­
dung erworben. Er wurde der Hauptvertreter der katholischen kirchlichen Erneue­
rung im 19. Jahrhundert und durch sein "Vollständiges Lese- und Betbuch zum Ge­
brauch der Katholiken" weit über die Grenzen Deutschlands hinaus berühmt.
Johann Michael Sailer war eine Persönlichkeit außergewöhnlichen Formats und das 
Beispiel eines unermüdlichen und unerschrockenen Kämpfers für wegweisende Ideen.
Er kämpfte mit größter Entschiedenheit gegen Unglauben, überzogenen Rationalis­
mus und oberflächliche Aufklärung. Der Religion gab er wieder ihre zentrale und 
fundamentale Stellung in der Menschenbildung. Sie war für ihn Grundlage, Seele, 
Krone und Ziel aller Erziehung. Gerühmt werden vor allem seine große Kommuni­
kationsfähigkeit, seine charismatische Begabung, sich in die psychische Verfas­
sung anderer hineinzuversetzen, und seine gemütstiefe Frömmigkeit.
"überragende geistige Größe, ein geradezu bezaubernder Einfluß auf Menschen, die 
aufsehenerregende theologische und religiöse Leistung, sowie seine entschiedene 
Überwindung der Aufklärung sichern Sailer einen bedeutenden Rang in der Geistes­
und Kirchengeschichte." (R.Adamski)
Insgesamt umfaßt Sailers literarisches Schaffen über vierzig Bände. Sein Haupt­
werk "über Erziehung, für Erzieher" nannte Diesterweg "ein Produkt hoher, reinster 
Begeisterung für Menschenwohlfahrt durch Erziehung . . . Wer sich' durch dasselbe 
nicht gehoben, erglüht, begeistert fühlt, an dem ist wenig verloren."
Auf zahlreiche Fragen der Erziehung gab Sailer schon vor zweihundert Jahren er­
staunlich moderne Antworten. Der Aufklärung und ihrem bloßen Verstandesunterricht 
setzte er die Bedeutung einer Gesamterziehung entgegen, indem er vor allem die 
Pflege der Gemüts- und Willensbildung betonte. Erziehung war ihm "jene Entwick­
lung und Fortbildung der menschlichen Kräfte, die sich die Natur nicht geben kann, 
die deshalb eine zweite Hand mit Absicht unternimmt, die sowohl den Anlagen als 
der Bestimmung der Menschennatur angepaßt ist, die ein Menschenindividuum in den 
Stand setzt, sein Selbstführer durch das Leben zu werden, und die so lange anhält,
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bis es sein Selbstführer werden kann." Die Bildung des Kopfes ist nach Sailer 
nicht von der Bildung des Herzens zu trennen.
Größte Bedeutung maß Sailer der Persönlichkeit des Lehrers und seinem Beispiel zu: 
"Der Erzieher ist kein Prediger, und wäre er einer, so müßte in ihm das Beispiel, 
die Liebe, der Ernst mehr predigen als das Wort."
"Werdet selber besser, so werden auch euere Kinder besser!" rief er den Lehrern zu 
"Ein großer Eroberer, der nicht mehr ist als ein Eroberer, ist mir ein kleiner 
Mann. Wer aber die Menschheit in den Kindern liebt und für ihr Wachstum und ihre 
Geistesbildung sich opfert, der ist ein großer Mann, wenn ihn gleich kein Staats­
kalender namhaft macht!" - Worte, die im sog. Jahr bzw. Jahrhundert des Kindes 
nicht ungehört verhallen sollten.
Hauptsumme der Schullehrertugend waren Sailer "Liebe und frohe Laune". Er kämpfte 
gegen jede Einseitigkeit in der Erziehung und betonte vor allem den Wert der Kör- 
perflege, der Leibeserziehung und der Abhärtung. Im Unterricht bevorzugte er die 
sokratische Methode: Anschauung war ihm wichtiger als Buchweisheit.
Neben der Organisation der Ausbildung der Geistlichen war ihm vor allem die Aus­
bildung der Lehrer und die Errichtung von Sonntags- und Industrieschulen (Berufs­
schulen) ein Hauptanliegen. Sailers Verdienste um das bayerische Schulwesen sind 
unbestritten. Nur ein Unwissender kann sie leugnen.
Bischof Sailer in Barbing
1826 hatte König Ludwig I. seinem ehemaligen Lehrer Sailer das Schloß Barbing über­
lassen, damit "durch den Genuß der gesunden Luft und durch die freie Bewegung 
daselbst" 1! die angeschlagene Gesundheit des Bischofs wiederhergestellt werden 
sollte.
"Unser guter König hat mir", schrieb Sailer am 15. September 1826 an Luise Lavater 
"das Schloß Barbing, das nur anderthalb Stunden von Regensburg entlegen ist, zum 
Sommer- und Herbstaufenthalte überlassen -zur Erholung. Gott segne ihn dafür!
Hier wohne ich nun, gesund und getrost . . . Hier habe ich auch mehr Muße, im 
Genüsse der freien Luft und der herrlichen Aussicht . . ." 2>
Weil aber Sailer nicht die Möbel für zwei Wohnungen besaß, mußte er jedesmal mit 
Sack und Pack nach Barbing umziehen. Um diesem Übel abzuhelfen, bat sein Privat­
sekretär Diepenbrock am 9. Mai 1827 Ministerialrat v. Schenk, "daß doch S.M. der 
König die Hohe Wohltat, welche Allerhöchstdieselben ihrem treuesten Diener durch 
die allergnädigste Anweisung eines Landaufenthaltsortes erwiesen, dadurch noch 
vollends verherrlichen möchte, daß S. Majestät das Schloß Barbing aus irgend
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einem disponibeln königlichen Möbelvorrate mit den notwendigen Mobilien versehen 
ließen, die ja, wie das Schloß selbst, stets königliches Eigentum und zur aller­
höchsten Disposition verbleiben wurden . . . Auch könnte er (Sailer), wenn Barbing 
möbliert wäre, selbst im Winter und im ersten Frühlinge, wo er noch nicht dort 
wohnt, einzelne schöne Tage dort zubringen . . 3*
Der König stimmte diesem Antrag zu und ließ "die nötigen Möbel und Mobilien aus 
allerhöchst eigner Bewegung verabfolgen." 4)
Sailer dankte ihm dafür in mehreren Briefen.
Wie sehr sich der Bischof in Barbing wohlfühlte, ist immer wieder in und zwischen 
den Zeilen seiner zahlreichen Briefe zu lesen. So schrieb er am 10. September 1828 
an Minister v. Schenk: "Barbing ist nun vollends möbliert, der Herbst verspricht, 
nach einem so schlechten Sommer, schön zu werden; unsere Reben hängen voll Trauben, 
die schon zu reifen beginnen . . ." 5'
In einem Brief v. Schenks aus dem Jahr 1829 steht von Sailer zu lesen: "Um so
willkommener war ihm der Aufenthalt in dem unweit Regensburg gelegenen königlichen
Lustschlosse zu Barbing, welches ihm die Huld des Monarchen schon seit mehreren
6)Jahren zu bewohnen vergönnt hatte."
Am 17. September 1829 schrieb Diepenbrock an Minister v. Schenk u.a.: "Heute nach­
mittag wird nach Barbing hinausgezogen, wo es so viel gemütlicher weilen ist, und wo 
wir auch dem Besuche Eurer Exzellenz freudig harrend entgegen sehen." 7'
"Die Barbinger Abendstunden", berichtete Charlotte v. Neumayer im September 1829, 
"wurden zuweilen mit kleinen geistlichen Konzerten ausgefüllt, welche unter der 
Leitung des in der musikalischen Welt rühmlichst bekannten Dr. Proske ein dank­
bares Auditorium fanden." 8) - Wie man sieht, hatte Sailer ein gastliches Haus 
in Barbing. Auch Clemens Brentano weilte im Herbst 1828 für drei Wochen bei dem 
"wunderbaren Mann". 9)
Als im Mai 1829 König Ludwig I. mit seinem Hofbau-Intendanten v. Klenze den end­
gültigen Standort für die geplante Walhalla festlegen wollte, schrieb er Bischof 
Sailer folgenden Brief:
München 25 May 1829.
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Nächsten Freytag habe ich vor, nehmlich am 29 dieses, um 4 Uhr 
in der Frühe von hier aufzubrechen nach Barbing mich begebend, um 
genau die Stelle zu bestimmen welche auf dem Breuberge Walhalla ein­
nehmen soll. Zu Tische lade ich mich zu Barbing, bey dem lieben, 
hochgeschätzten Bischof Sailer, der ich auch daselbst zu übernachten, 
denn folgenden Morgen, frühe nach München zurückzukehren gedenke; 
dieses alles vertraue ich sub sigillo confessionis, denn (weil ich 
noch nicht als König in diesem Theile Bayerns erschien, was ich 
später zu thun vorhabe) im strengsten incognito will ich reisen, nur 
von meinem Hofbau-Intendanten v. Klenze und zweyen Bedienten beglei­
tet. Da es ein Freytag seyn wird, wünsche ich ein Fastenessen, 6
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Schüsseln sind hinlänglich, aber ja nicht fett gekocht was mein 
Magen nicht vertragen kann, auch weder Käse noch Citronensaft in 
Speisen. Wie sehr ich mich freue, Sie wieder zu sehen, dieses braucht 
hoffentlich nicht zu versichern der so viel auf Sailern haltende
Ludwig. 111
Aus einem Briefe Sailers an Minister von Schenk erfahren wir noch Einzelheiten
12)über den Besuch des Königs in Barbing. Der König, um vier Uhr früh in München
aufgebrochen, kam um 16.30 Uhr in Barbing an, fuhr aber nach einer kurzen Begrüßung 
Sailers gleich nach Donaustauf weiter, bestieg dort den Walhalla- und den Schloß­
berg und kam nach eineinhalb Stunden wieder nach Barbing zurück. Seine Durchlaucht 
zeigte sich sehr erfreut über die schöne Gegend. Im Barbinger Schlößchen nahm er 
dann - so Sailer - "mit erfreulichem Appetite das bereitete Mittagsmahl ein . . . 
Während der Mahlzeit war er ungemein heiter, herablassend, vertraulich und lieb­
reich." Am anderen Tag stand der König bereits wieder um fünf Uhr auf, arbeitete 
in seinen mitgebrachten Papieren, gewährte Sailer noch eine Audienz und fuhr dann 
um 8.30 Uhr wieder nach München zurück.
Trotz seiner Verbindung mit der großen Welt ist aber Sailer stets der einfache 
Mann aus dem Volk geblieben. Wie sehr er mit seinen Barbingern dachte und fühlte, 
mögen zwei Anekdoten zeigen, die Hubert Schiel in seinem Sailerbuch überliefer­
te. 13>
Einmal stachen einem Barbinger Bürschchen die schönen Birnen im Schloßgarten zu 
sehr in die Augen. Er hob sich von der Straße Steine auf und warf sie gegen die 
Äste, die über die Mauer hingen. Als der Gärtner des Bischofs dessen gewahr wurde, 
eilte er schnell herbei, um den Buben Mores zu lehren. Aber der Bischof hatte vom 
Fenster aus alles mitangesehen, ging zu den beiden hin und fragte den kleinen Misse­
täter, ob denn die Birnen ihm gehörten. "Na!" gab der Bub zur Antwort, "ebba 
(vielleicht) Dir?" "Ja! - Tua dei Haub'n her!" sagte Sailer, "der Pauli (der Gärt­
ner) schüttelt den Baum, und dann kriegst g'nug. Aber 'naufwerfa darfst nimmer!"
Mit einem "Vergelts Gott!" und "I sag's den andern aa, daß sie's nimmer tun!" ver­
schwand das Bürschchen.
Als einmal auf einem dem Schloß benachbarten Bauernhof der Knecht Johann Brunner 
mitten in der Nacht schwere Koliken bekam, liefen die Bauersleute gleich dem Schloß 
zu, um sich dort Rat und Hilfe zu holen. Sofort eilte der Bischof mit dem Gärtner 
zu dem Kranken. Sailer benachrichtigte umgehend seinen Freund, Dr. Proske in Regens­
burg, und dem Kranken wurde auf diese Weise die bestmögliche ärztliche Hilfe zuteil. 
Es ist deshalb nicht verwunderlich, daß auch in Barbing die Trauer groß war, als 
man am Sonntag, dem 20. Mai 1832, erfuhr, daß Bischof Sailer in Regensburg gestorben 
war.
7
Josef Fendi
Quellenangaben:
1) Schiel Hubert, Bischof Sailer und König Ludwig I. von Bayern, 
Regensburg 1932, S. 75
2) Schiel Hubert, Johann Michael Sailer (Briefe),
Regensburg 1952, S. 505
3) Schiel Hubert, Johann Michael Sailer (Leben und Briefe), 
Regensburg 1948, S. 673; vgl. auch Schiel/1932 S. 76 f.
4) Schiel/1932 S. 129
5) Schiel/1952 S. 523
6) Schiel/1948 S. 696
7) ebd. S. 701
8) ebd. S. 702
9) vgl. Schiel/1932 S. 59
10) Schiel/1932 S. 75
11) Schiel/1932 S. 142; vgl. auch Schiel/1948 S. 690
12) Schiel/1932 S. 79 ff.; vgl. auch Schiel/1952 S. 529
13) Schiel/1948 S. 664 f.
Das Barbinger Schloß
Bleistiftzeichnung aus der 2.Hälfte des vorigen Jhrh. 
(im Besitz des Museums der Stadt Regensburg)
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Michael-Sai ler-Realschule
— KEIN NAME FÜR UNSERE SCHULE?
Ein Vorschlag, ein Schriftwechsel - (noch) keine Lösung
Brief vom 12. März 1979
An das
Landratsamt Regensburg 
8400 Regensburg
Namensgebung für die Schule
Anders als die meisten staatlichen Realschulen und Gymnasien führt unsere Schule 
auch im 13. Jahr ihres Bestehens noch keinen besonderen individuellen Namen.
Die Fertigstellung und Übernahme des Erweiterungsbaues, mit dem wohl die endgül­
tige Gestalt geprägt sein wird, halten wir für eine bestmögliche Gelegenheit zu 
einer solchen Namensgebung.
Nach den Bestimmungen stellt die Schule dazu einen ausführlich begründeten An­
trag an das Bayerisches Staatsministerium für Unterricht und Kultus, dem eine 
Stellungnahme des Sachaufwandträgers und des Elternbeirats bei gegeben ist.
Unser Namensvorschlag lautet:
(Bischof Johann) Michael - Sailer - Realschule 
Kurzbegründung:
1. Die Schule liegt bereits an einer nach Bischof Sailer benannten Straße.
2. Bischof Sailer hielt sich öfter im Schloß des nahen Barbing auf, das 
ihm König Ludwig I. auf Lebenszeit als Sommerresidenz zur Verfügung 
gestellt hatte.
3. Bischof Sailer war zu seiner Zeit ein anerkannter und gewissermaßen 
"fortschrittlicher" Pädagoge, der sich vor allem um Erziehung bemühte, 
ein Anliegen, das auch jetzt wieder ganz besondere Beachtung erfordert. 
Hauptwerk: "Ober Erziehung - für Erzieher"
4. Wir haben bereits zu Weihnachten 1971 in unserer Schulzeitung FORUM auf 
zwei Seiten den Bischof Sailer vorgestellt und im Jahresbericht (FORUM) 
'78 auf ihn erneut verwiesen (s. Anlagen).
5. Im Rahmen der kulturgeschichtlichen Veranstaltungen zum Jubiläum der 
Stadt Regensburg wurde auch Bischof Sailer - zusammen mit Diepenbrock 
und Brentano - in einer Dokumentation besonders gewürdigt.
Die Schule bittet im Sinne einer Zustimmung um Stellungnahme zu dem Vorhaben.
gez. Schmidt
Nachtrag:
Es dürfte sich empfehlen, die Übergabe des Neubau-Traktes mit der Namensgebung 
in einer Schulfeier zu verbinden.
Daraufhin erfolgte keine Reaktion, bis man 
Zeitung las:
Würde nicht die Bezeichnung „Neutraublin- 
ger Gymnasium" bzw. „Neutraublinger Real­
schule" reichen, fragte Landrat Rupert Schmid, 
als es um Namen für Gymnasium und Real­
schule ging? (In einem seit längerer Zeit auflie­
genden Antrag der CSU war dies gefordert 
worden.) Damit wäre — so der Landrat — so» 
wohl optimale Identifizierung der Schulen mit 
dem Ort erreicht als auch die Information über
am 11. April in der Mittelbayerischen
den Schulort schon im Namen enthalten. Die 
Kreisräte stimmten einmütig zu, zumal sich 
herausstellte, daß es in der Oberpfalz ohnehin 
schon ein „Gregor-Mendel-Gymnasium" (die­
sen Npmen hatte man für Neutraubling vorge­
schlagen) in Amberg gibt. Bei der Realschule* 
für die der Name „(Bischof Johann) Michael- 
Sailer-Realschule“ im Gespräch war, will man 
ebenso verfahren.
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Erst am 2. Mai erhielten wir folgendes Schreiben des Landratsamtes vom 25. April 79:
Namensgebung für die Staat!. Realschule Neutraubling
Zum Schreiben vom 12.3.1979 Az: 238/Sch/heu
Der Kreisausschuß hat sich in der Sitzung am 9.4.79 eingehend mit der Namensgebung 
für die Staatl. Realschule Neutraubling befaßt. Er kam nach einer längeren Aus­
sprache zu der Auffassung, daß für die Staatl. Realschule Neutraubling die vom 
Kultusministerium mit Errichtungsverordnung erteilte amtliche Bezeichnung zur 
Identifikation geeignet ist. Auf die Verleihung eines besonderen Eigennamens ist 
deshalb zu verzichten, zumal sich keine geeigneten Namensvorschläge anbieten und 
von der Schule auch im Falle einer Namensgebung zusätzlich der Schulort im Namen 
geführt werden müßte.
gez. Schmid
Mit Schreiben vom 23. Mai 1979 wandte sich die Schule daraufhin wie folgt an den 
Sachträger:
Namensgebung für die Staatliche Realschule Neutraubling 
Zum Schreiben Nr. 1/2 vom 25. April 1979
Die knappe, negative Stellungnahme und Begründung des Sachbedarfsträgers (Kreis­
ausschusses) zum Antrag auf eine besondere Namensgebung kann bei der Schule kein 
Verständnis finden. . . .
Zur Sache sei bemerkt:
Grundsätzlich stellt die Schule den begründeten Namensantrag an das Kultus­
ministerium. Sachträger und Elternbeirat geben dazu Stellungsnahme bei. - 
Der Herr Staatsminister entscheidet darüber.
Die Stellungnahme des Elternbeirats liegt als einstimmiger, positiver Beschluß 
seit längerer Zeit vor.
Für uns ist es nicht die Frage, ob die derzeitige Bezeichnung "zur Identifikation 
geeignet ist". Diese stellt eben wirklich nur eine sachgemäße Bezeichnung dar, 
wie sie jede Dienststelle zu führen hat.
Etwas anderes ist ein Name, der individualisieren, charakterisieren, profilieren 
und verpflichten soll.
Daß mit Johann-Michael-Sailer-Realschule "kein geeigneter Vorschlag angeboten sei", 
kann doch ernsthaft nicht behauptet werden. Wir halten gerade diesen Namen in 
jeder Beziehung für geeignet und in die Landschaft passend!
Er gibt den besonderen örtlichen, historischen, pädagogisch-erzieherischen, 
religiös-sittlichen und auch kulturpolitischen Bezug. Was kann mehr erwartet 
werden! . . .
Es wird noch angefügt, daß auch Herr Kreisrat und Heimatpfleger F e n d 1, welcher 
der Schule als Konrektor angehört, die beabsichtigte Namensgebung nach wie vor in 
voller Überzeugung mitträgt.
Aus all diesen Gründen bittet die Schule um Überprüfung der Stellungnahme und 
baldigen erneuten Bescheid.
Es wäre uns natürlich lieber, den Antrag an den Herrn Staatsminister im Einver­
nehmen mit dem Sachträger stellen zu können. . . .
gez. Schmidt
Auf diesen Brief steht bis heute eine Antwort aus. Wir hoffen aber zuversichtlich, 
daß in dieser Angelegenheit das letzte Wort noch nicht gesprochen ist und der 
Kreistag bzw. Kreisausschuß einer möglichen Revision seines seinerzeitigen 
Beschlusses nicht ablehnend gegenübersteht, - hat doch zwischen dem Sachträger 
und unserer Schule stets das beste Einvernehmen bestanden. j.s.
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Bayerns Realschüler sind einfach 
Spitze. Das fällt auf, wenn der deutsche 
Nachwuchs alljährlich bei der Bundes­
wehr zum Eignungstest antritt. In der 
Konkurrenz der Realschüler erreichen 
die Bayern regelmäßig die besten 
Intelligenznoten.
Die Geschichte
DER BAYERISCHEN REALSCHULE
K
önig Ludwig I. baute keine Mär­
chenschlösser wie sein Enkel Lud­
wig II. Im Gegenteil. Auf dem Bo­
den der Wirklichkeit gründete er 
in Bayern einen modernen Schultyp, der 
zugeschnitten war auf die Bedürfnisse 
des angehenden Industriezeitalters. Er 
hieß „Landwirtschafts- und Gewerbe­
schule", umfaßte drei Jahrgänge und 
stand im Zeichen des „Realen". Statt 
Latein, Griechisch, Hebräisch wurden 
Naturwissenschaften, Technik, lebende 
Fremdsprachen unterrichtet.
Der Bayernkönig würde staunen, 
wenn er wüßte, daß die Schule, die er 
vor rund 150 Jahren ins Leben rief, 
nichts von ihrer Aktualität verloren hat; 
denn sie entspricht mit ihrer Idee genau 
dem, was unsere heutige Realschule 
sein will: ein Bildungsweg für begabte 
junge Leute, denen der Lehrstoff des 
Gymnasiums zu abstrakt oder die Zeit 
bis zum Abitur zu lang ist.
Aber die bayerische Realschule hat 
noch andere „Vorfahren": die tradi­
tionsreichen Mädchenschulen mit ihrem 
lebensnahen Unterrichtskonzept. Hier 
machten sich vor allem klösterliche Ge­
meinschaften wie die „Armen Schul­
schwestern" und die „Englischen Fräu­
lein" um das Allgemeinwissen und die 
praktischen Fertigkeiten der Bürger­
töchter verdient. Ihrem Beispiel folgten 
einige Städte mit eigenen Schulgründun­
gen. Die bayerische Realschule hat also 
respektable Ahnen.
In ihrer heutigen Form ist sie aller­
dings ein junges Geschöpf, ein Nach­
kriegskind Jahrgang 1949 und damit für 
eine Schulart gleichsam noch ein Teen­
ager! Denn ihre Lebenszeit läßt sich 
noch in Jahrzehnten ausdrücken und 
nicht - wie beim Gymnasium - in Jahr­
hunderten. Als der bayerische Staat 1949 
grünes Licht für den Aufbau von Real­
schulen gab, ahnte niemand, was er da­
mit für einen Volltreffer landen würde.
66 private und 9 kommunale Mäd­
chenschulen bildeten damals den Grund­
stock für die neue Schulart. Auch der 
Staat wurde nun zum Schulgründer und 
rief in drei Jahrzehnten 197 Realschulen 
ins Leben. Zusammen mit den 91 priva­
ten und 35 kommunalen Schulen wur­
den sie zum Publikumsliebling in unse­
rem Schulsystem.
Heute besucht von den 13- bis 16- 
jährigen Jungbayern jeder vierte eine 
Realschule, während es vor zwanzig 
Jahren erst jeder achte war. Zwei Drittel 
aller Zeugnisse der „Mittleren Reife" 
werden an Realschulen erworben. Die 
Schülerzahl der Realschulen schnellte 
seit 1949 von knapp 11 000 auf rund 
170 000, also auf das Fünfzehnfache, in 
die Höhe! Mit einem Anteil von etwa 
45 Prozent haben sich inzwischen auch 
die Buben ihren Platz auf den Bänken 
der Realschule gesichert.
Von 1966 bis 1979
Die Darstellung der 'Geschichte' der Realschule ist natürlich mehr 
die Beschreibung der Gegenwart dieser jungen, dynamischen Schulart.
1955 nahm in der Stadt Regensburg die erste Staatliche Mittelschule 
des mittelbayerischen Raumes im September ihren Unterricht auf. Sie 
wuchs so stürmisch, daß dort bereits 1963 die Errichtung einer wei­
teren Anstalt dieser Art unbedingt notwendig wurde: die Albert- 
Schweitzer-Realschule öffnete ihre Pforten.
Doch die neue Schulart übte weiter wachsende Anziehungskraft aus, 
und die Auflösung der städtischen Wirtschaftsaufbauschule sowie 
der Handelsschule in Verbindung mit der Öffnung der Regensburger 
Staatl. Realschulen auch für Mädchen forderten gebieterisch die 
Schaffung zusätzlicher Kapazitäten. So kam es - auch zur Entlastung 
der Stadtfinanzen und im Interesse der Bevölkerung des südlichen 
Einzugsgebietes - 1966 zur Gründung einer Realschule im Landkreis, 
und zwar in Neutraubling, wenngleich diese Standortwahl nicht unbe­
stritten war.
Die Gemeinde stellte das Grundstück zur Verfügung und ermöglichte 
eine erste Unterbringung in der damaligen Hauptschule.
Dazu einige Daten:
26.03.1965: Aufnahme des Vorhabens in den Schulentwicklungsplan
durch das Kultusministerium
04.06. und
13.11.1965
01.08.1966
07.09.1966 
Nov. 1967
20.09.1968
15.11.1969
Kreistagsbeschlüsse zur Standortfrage 
Bestellung der Schulleitung 
Offizielle Eröffnungsfeier
Baubeginn zur Errichtung eines eigenen Schulgebäudes 
Bezug der knapp zur Hälfte hergestellten Schule 
Einweihung des fertigen Hauses
Doch dies sind nur trockene Zeitfakten; hinter und zwischen ihnen 
steht und steckt eine Summe von Entwicklungen und Problemen wirt­
schaftlich-finanzieller, technischer, organisatorischer, erzieheri­
scher, bildender, personeller und persönlicher Art - sind Schicksale 
verwoben.
Für den Sachträger handelte es sich um die erste weiterführende 
Schule in seinem Bereich. Er beschritt damit Neuland in mancher 
Hinsicht und handelte entsprechend vorsichtig - verständlich aus 
dieser Sicht und Zeit, doch nicht unbedingt optimal für unsere 
Schule, denn verglichen mit den späteren Gründungen (Realschule 
Regenstauf und Gymnasium Neutraubling) waren wir am längsten in 
einem Provisorium untergebracht und mußten uns in Bezug auf den 
"Lebensraum" - z.T. auch auf die Ausstattung - mit etwas weniger 
begnügen. Das Größenverhältnis der Grundstücksgesamtflächen stellt 
dabei die augenfälligste Beschränkung dar.
Als Einzugsgebiet unserer Schule gilt der ganze südliche Landkreis, 
doch kann diesem Anspruch nicht voll nachgekommen werden: gewisse 
Orte im äußersten Süden und Südosten waren bis jetzt nicht zu er­
schließen .
Die nur für 16 Klassen und 550 Schüler konzipierte und durch 
Architekt Branekow erbaute Schule wies bis zum Schuljahr 1978/79
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Die Südwestecke unserer Schule 
im Rohbau und so, wie wir sie 
zehn Jahre lang sehen konnten. 
Heute präsentiert sich an die­
ser Stelle der notwendig gewor­
dene Anbau, S.15 oben im Roh­
bau (zur Pausenzeit) und unten 
(während der Unterrichtszeit) 
gesehen.
Die Bilder S.17 zeigen zwei 
der neuen Klassenzimmer (lOe 
oben und 10a unten).
die folgende Stärkebewegung auf:
Jahr Gesamt Knaben Mädchen evangelisch Neutraublinger
1966/67 93 64 29 11 23
1967/68 234 143 91 24 65
1968/69 387 229 158 41 96
1969/70 536 322 214 50 112
1970/71 603 344 259 56 118
1971/72 693 388 305 52 116
1972/73 737 382 355 51 116
1973/74 781 403 378 64 112
1974/75 758 385 373 54 119
1975/76 810 408 402 57 119
1976/77 815 407 408 66 109
1977/78 845 393 452 72 121
1978/79 898 410 488 64 137
Man erkennt einen ständigen Anstieg und auch die interessante Tendenz, 
daß sich das Zahlenverhältnis der Knaben zu den Mädchen sehr stark 
zugunsten der letzteren entwickelte, 1976/77 mit 407 : 408 praktisch 
aufgewogen war und der unaufhaltsame Vormarsch des zarten Geschlechtes 
bis zu dessen kräftigem Übergewicht weiterging.
Die katastrophale Überbelegung konnte jahrelang durch Verlagerung 
von 7. Klassen in das neuerbaute Gymnasium zwar gemildert, aber nicht 
vollwertig ausgeglichen werden, überdies war der Zeitpunkt abzusehen, 
an dem diese Schule im Aufbau all ihre Räumlichkeiten selbst benötig­
te .
Trotz dieses Sachzwanges war es nicht einfach, einen Erweiterungsbau 
für unsere Realschule bei den zuständigen Stellen zu begründen und 
schließlich zu erreichen.
Nicht nur, daß das Grundstück kaum Expansionsmöglichkeiten bot, es 
bestand auch die Befürchtung, daß ein baldiger starker Rückgang der 
Schülerzahlen den Neubau nicht rechtfertigen würde.
Doch dann fielen die Würfel, und in einer tatsächlichen Bauzeit von 
Ende Juni 1978 bis August 1979 entstanden unter der Planung und 
Leitung von Architekt Rausch 6 weitere Klassenzimmer sowie ein 
großer Mehrzweckraum in optimaler Ausstattung.
Für diese Entscheidung und diese Leistung danken wir dem Kreistag, 
den Landräten Deininger und Schmid, den besonders befaßten Herren 
der Landkreisverwaltung Ertl, Rimsl, Kirchmayer herzlich und auf­
richtig.
Im Zusammenhang mit dem Anbau geschahen auch zahlreiche Verbesserun­
gen anderer Art, als deren wichtigste - und kostspieligste - die 
großzügige Einrichtung eines 'Phonotypie-Saales', einer neuen 
Schulküche und einer zentralen Schülerlesebücherei genannt seien.
Wir führen jetzt -1979/80-
29 (!) Klassen mit 888 Schülern (385 Knaben/503 Mädchen)
- davon stammen 121 aus Neutraubling -
bei einer Durchschnittstärke von 30,5.
Dennoch gilt die Schule nach dem Raumprogramm nur als 20klassig!
Zur Zeit stehen für den Unterricht 40 hauptamtliche (einschließlich
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Schulleitung und 2 Referendaren) und 8 nebenamtliche Lehrkräfte 
(6 für Religionslehre) zur Verfügung.
Die Realschule Neutraubling ist die größte bzw. schülerstärkste 
derartige Schule im ganzen Regierungsbezirk Oberpfalz, obwohl sie 
zu den jüngeren Gründungen gehört. Seit 1966 ist sie
angewachsen und hat jetzt wohl ihre endgültige Gestaltung gefunden.
Von allen Seiten wird ihr ein guter Ruf bestätigt, der sich auf ge­
diegene Wissensvermittlung, wirksame Erziehung sowie Pflege des Mu­
sischen und Geselligen durch freiwillige, zusätzliche Aktivitäten 
- besonders in Schulfesten - stützt.
Mit der Fertigstellung des Erweiterungsbaues sind alle äußeren 
Voraussetzungen für eine gute Entwicklung in der Zukunft erfüllt.
Im übrigen kommt es auf den Geist an, der herrscht, wirkt 
und belebt, der Zweckmäßiges, Nützliches zu Gutem, Wahrem, Schönem 
umformen kann.
Daß bei Lehrern, Schülern und Eltern dieser Geist herrsche, 
ist mein großer Wunsch.
Es gehört zu den wichtigsten wie schwierigsten Aufgaben der Schul­
leitung, die Entwicklung eines solchen Geistes mit Optimimus, 
vollem Einsatz und Phantasie zu fördern.
Nachtrag - Die Errichtung der Staatlichen Realschule Neutraubling
kann in zweifacher Hinsicht als 'historisch' bedeutsam 
gewertet werden:
1. Mit ihr wurde buchstäblich eine Bresche für die wei­
tere Entwicklung dieses aufstrebenden Ortes geschlagen, 
indem es gelang, das Tabu der Bebauung dieses land­
wirtschaftlich genutzten Bodenreformlandes zu brechen. 
So könnte man folgern:
ohne Realschule gäbe es heute kein Neu-Neutraubling 
mit Hallenbad, Hauptschule und Gymnasium!
2. Die Errichtung der ersten weiterführenden Schule im 
Landkreis Regensburg - und darüber hinaus - brach das 
Jahrhunderte alte Privileg der Stadt Regensburg, zen­
traler Sitz solcher Bildungseinrichtungen zu sein,
und schuf auch die Voraussetzung für die späteren Grün­
dungen der Realschule Regenstauf sowie des Gymnasiums 
Neutraubling.
von 97 Schülern auf 888 
von 3 Klassen auf 29 
von 4 hauptamtl.Lehrern auf 40
Direktor
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Auszüge aus den Vorworten zur Einweihungsfestschrift vom 15.11.1969
1. Der Referent im Kultusministerium
. . . Getragen vom Vertrauen der Eltern, den Leistungen ihrer Schüler und vom 
Können und pädagogischen Verantwortungsbewußtsein ihrer Lehrer, vermochte sich 
die Realschule deswegen in so kurzer Zeit zu einer so bedeutsamen Bildungsstätte 
zu entwickeln, weil sie Bildung in der Wirklichkeit zur Wirklichkeit betreibt.
Alle, die hier lernen und wirken dürfen, möchte ich zu dieser Schule beglückwün­
schen, und nicht zuletzt möchte ich hoffen, daß alle Arbeit, die hier geleistet 
wird, reiche Früchte trägt für den einzelnen und die Gemeinschaft und das An­
sehen der Schule weiter festigt . . .
2. Der Landrat des Landkreises Regensburg
. . . Wer es mit der Jugend gut meint, darf es nicht daran fehlen lassen, ihr 
zu" bestmöglichen Fortbildung zu verhelfen.
Als am 15.10.1966 die offizielle Eröffnung dieser Realschule erfolgte, bezeich- 
nete ich sie als eine bedeutsame und vielversprechende Bildungs- und Kulturstätte 
unseres Landkreises. Das ist sie in den wenigen Jahren ihres Bestehens fürwahr 
auch geworden. Daß sie inzwischen in 15 Klassen 535 Schüler und Schülerinnen auf­
genommen hat, überzeugt von ihrer weithin wahrnehmbaren Anziehungs- und Aus­
strahlungskraft. ,.
Dieser Jugend sich anzunehmen und sie verständnisvoll zu fördern, lassen sich 
alle in der Realschule wirkenden Lehrkräfte angelegen sein. Sie formen und bele­
ben den Geist der Schule, aus der - das ist mein aufrichtiger Wunsch zur Ein­
weihung des Schulgebäudes - viele gläubige, charaktervolle und lebenstüchtige 
junge Menschen hervorgehen mögen, der Gemeinschaft zugewandt, Heimat und Vater­
land verpflichtet . . .
3. Der Ministerialbeauftragte für die Oberpfalz
. , . Die Realschule Neutraubling begann wie fast alle Neugründungen 1966 zu­
nächst in den Räumen der Volksschule. Dank der harmonischen und verständigen 
Zusammenarbeit der Schulleitungen konnten größere Schwierigkeiten des Anlaufens 
vermieden werden. Nun gewährleistet der nach dem amtlichen Raumprogramm des 
Ministeriums erstellte Bäu eine größtmögliche Realisierung aller Lehrziele einer 
Realschule, nachdem der Landkreis sie auch mit modernen Lehr- und Lernmitteln 
ausgestattet hat. Herr Landrat Deininger und seine Herren Kreisräte dürfen des­
halb überzeugt sein, daß ihnen der Dank der Schüler und Lehrer und darüber 
hinaus der Bevölkerung sicher ist. . . .
4. Der Schulleiter
. . . Die Schaffung äußerer Voraussetzungen hinsichtlich der Lage, der Räumlich­
keiten, der Ausstattung ist zweifellos sehr wichtig für einen wirkungsvollen und 
modernen Unterricht. Garantiert wird der Bildungserfolg nur durch den hingebungs­
vollen Einsatz der Schulleitung und aller Lehrkräfte, durch den Geist aus den 
Kirchen und Elternhäusern, durch gleichklingende positive Beeinflussung der 
jungen Menschen aus der sogenannten Öffentlichkeit, hier vor allem durch die 
Miterzieher Presse, Rundfunk, Fernsehen, Film.
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Der An- und Erweiterungsbau unserer Schule fUgt sich besser als zunächst ange­
nommen werden mußte in das optisch erfaßbare Schulganze ein und vermittelt neue 
Ein- und Ausblicke.
Diese Jugend ist bei allem Wohlergehen, das sie genießt, doch tief zu bedauern 
weqen des pausenlosen Ansturms von Verlockungen und Versuchungen, dem sie aus-_ 
qesetzt ist. Sie muß im Kern gut, ja sehr gut sein, sonst wäre sie langst in viel 
höherem Ausmaß den falschen Propheten gefolgt und ihren Parolen erlegen.
Vieles wird von vielen mit dem Hinweis auf den "Zeitgeist" beschönigt, entschul­
digt Aber es gibt keinen Zeitgeist, der uns wie ein Grippevirus oder ein Natur­
gesetz schuldlos, schutzlos überfällt. Zeitgeist ist Menschengeist, in unserer 
Zeit gegen den Willen einer überwältigenden Mehrheit 'gemacht von zahlenmäßig 
wenigen, aber in ihren Mitteln machtvollen Publizisten und Propagandisten.
Gottlob stellen wir an unserer Schule einen noch hohen Grad an den alten Tugenden 
der Höflichkeit, des Fleißes, der Ordnung und Disziplin, der inneren und äußeren 
Sauberkeit fest. Den Eltern sei dafür Respekt gezollt, den Buben und Mädchen 
Anerkennung und Ermunterung ausgesprochen! . . .
Diese Feststellungen können auch noch 10 Jahre später 
- im Dezember 1979 - als voll gültig angesehen werden.
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Gedanken vor unserem Wandbild
Klare Linien ziehen sieh über den abstrakten Hintergrund. Linien, welche 
die Entwicklung des Lebens in geraffter Form wiedergeben. Zuerst die 
Pflanze, dann das Kriechtier, symbolisiert durch Blatt und Schnecke.
Dann der Mensch, doch nicht irgendeiner: Leonardo da Vinci, mit einem 
seiner großen Entwürfe, der männlichen Aktzeichnung im Goldenen Schnitt!
Jenseits der Mitte, in der rechten Bildhälfte, sind Mikro- und Makrokosmos 
andeutend dargestellt, deren Erforschung die letzten und kühnsten Errungen­
schaften der Bewohner dieses Planeten bedeuten. Sie kennenzulernen und 
daraus weitere Erkenntnisse zu gewinnen, bis zur Entwicklung einer Rakete, 
die den Menschen fortträgt in die unendlichen Weiten des Alls, das ist 
Aufgabe unserer und der nächsten Generation.
Dieses Programm ist in deutlich sichtbaren Linien im Treppenhaus unserer 
Schule auf gezeichnet. Klar heben sich die Figuren vom Hintergrund ab.
Sie sind eingelagert in kräftige Farben, vorwiegend in Rot - ein sattes, 
an manchen Stellen auch bissiges Rot. Rot findet sich in vielen Schattierun­
gen, die "Achtung", "Aufpassen" schreien, welche die Netzhäute reizen, wie 
ein rotes Tuch den Stier in der Arena in Rage bringt. Manchmal ein gelber 
Fleck, ein brauner, ein violetter und auch schwarzer dazwischen. Selbst 
das sonst so saubere, friedliche, beruhigende Blau wird hier zum schmutzigen, 
Aufregung bringenden Klecks.
Was hat diese Farbgebung zu bedeuten? Soll es nur ein auffallender Hinter­
grund sein? Oder steckt mehr dahinter? Man könnte an Umebel, Urgas, Urstoff, 
Urexplosion denken, an die Welt vor der Entstehung von Leben, ja vor der 
Bildung von Ordnung und Naturgesetz.
Eine Rakete ist mit wenigen Strichen darzustellen, auch ihr kompliziertes 
Inneres läßt sich zeichnerisch ziemlich gut erfassen. Die Maße des Menschen, 
sein Äußeres, umgeben von einer kristallklaren Technik, sind ebenfalls ein­
fach zu zeichnen, nicht dagegen sein Inneres, das voll von Widersprüchen, 
Fehlem und Hintergedanken, Verflechtungen ist. Diesem Inneren gei‘echt zu 
werden, wird in der Zukunft - in noch größerem Maße als bisher - Aufgabe der 
Erzieher und der zu Erziehenden sein.
Peter Roloff, 1969
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Pa und Gott - Gott und lc.h
tn dizAzn Gegenüb eAAtellung einen Platz zu finden, eine EntAcheidung zu 
t>izffzn, einen Weg zu gehen, den tit zentnale Aufgabe du Lebern - und 
den Schule, welche daA Leben vonbilden und abbilden ioti.
Satt vielen 3a.hn.zn hängt diz nachstehend gzzztgtz Tafel mit dzm Gebzt- 
Gzdicht in den Eingangs halle unsenen Schulz, und täglich gzhzn Hundente 
von Schülznn danan vonbzi. Ob sie davon Kenntnis nehmen? Ob Aie z& ZzAzn, 
kznnzn? Was Aiz wohl davon halten?
Viz in dizAZm SondenEORUM von.genommene Rückblende, BzAinnung und Bztnachtung 
gibt guten Anlaß, auch wizdzn einmal auf, "Pa und Gott" auf- 
menkAam zu machen.
übnigznA wunde ich auf diz inhaltliche und Apnachliche Qualität dizAZA 
GzbztzA von einen einfachen Fnau auA dzm BayeniAchzn Wald aufmznkAam 
gemacht.
J.S.
öu unö qoüc
bettie Ülege liirtjen. 
Doctj tjaifiem 
loraift öutüriit 
baß (?ott
LoQ3ulas5eti; 
boct) tjuiöecu
tnnnfi- bii nirht
ÄifÖfolQQitia
eutfrtjieb er ftrt)
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Im 14. Jahr des Bestehens unserer 
Schule sind es bereits acht Schüler, 
deren frühen Tod wir betrauern.
Es sind dies (links):
Hannelore Freundorfer (+ 1970) 
aus Geisling,
Alfred Zitterer (+ 1971) 
aus Geisling,
Josef Santi (+ 1974) 
aus Pfakofen
Horst Prasch (+ 1975) 
aus Neutraubling
(rechts):
Josef Krieglsteiner (+ 1976) 
aus ßarbing,
Agnes Frank (+ 1977) 
aus Sünching
Alois Landmann (+ 1978) 
aus Leiterkofen
Wolfgang Taps (+ 1979) 
aus Neutraubling+
Ich KANN NICHT GLAUBEN/
Dass ein Leben sinnlos abbricht. 
Dass alles verloren sein soll, 
Was ein Mensch bedeutet hat,
Lass mich erkennen,
Dass Jeder Tod das Tor zu dir. 
Das Tor zum Leben ist,
Gebet eines jungen Christen
ISTSCHULE7DASISTSCHULE!WASISTSCHULE7DASISTSCHULE!WASISTSCHULE7DASISTSCHULE!WAS ISTSCHUL E?DASISTS
SCHULE IST SACHE: HAUS, BEHAUSUNG, BAU, GEBÄUDE, ZAUN -
ZIMMER, SÄLE, FLURE, TREPPEN, HÖFE - 
TISCHE, STÜHLE, BÄNKE, TAFELN -
BÜCHER, HEFTE, KARTEN, FÜLLER, STIFTE, WINKEL, ZIRKEL - 
DIAS, FILME, FOLIEN, TYPENBILD, VOGELBALG, MOLEKÜL-MODELL - 
SCHREIBMASCHINE, KÜCHENHERD . . .
mit Kameraden , Freunden, Gleichgesinnten, Andersartigen -
mit Älteren, Jüngeren, Schwächeren, Stärkeren -
Klügeren, Einfältigeren, Fördernden, Schadenden -
Ehrgeizigen, Gleichgültigen, Bequemen, Fleißigen -
Friedlichen, Streitsüchtigen, Ehrlichen, Unaufrichtigen -
Schüchternen, Scheuen - Vorlauten, Lebhaften -
Zielbewußten, Selbstbewußten - Richtungslosen, Unmotivierten
mit Lehrern, die man sich nicht aussuchen kann, 
geschätzten, geliebten, beliebten, verhaßten - 
temperamentvollen, langweiligen, aufbrausenden, sanftmütigen - 
gewissenhaften, korrekten, strengen, gerechten - 
nachtragenden, unnachsichtigen, harten, gefühlsarmen - 
einfühlsamen, verzeihenden, großzügigen, versöhnlichen - 
lobenden, tadelnden, strafenden, kämpferischen - 
tolerierten, bewunderten, vorbildlichen - 
desillusionierenden, humorvollen, launenhaften - 
modisch gekleideten, auf das Äußere achtenden, 
die Formen mißachtenden . . .
Schule kann sein
Auseinandersetzung 
mit Menschen, Dingen, Problemen -
Spannung, Bangigkeit, Angst - Erwartung, Hoffnung, Freude 
Enttäuschung und Erfolg
Gemeinschaft wie Vereinsamung - Fremde wie Heimat 
Geborgenheit und/oder Verlorenheit
Ordnung, Einordnung, Unterordnung - Zeiteinteilung 
Aufgabe und Pflicht - Bindung zur Freiheit 
Bewegung, Entwicklung, Aufbruch, Anstoß, Richtung 
Wegweisung - 
leider auch
Hemmung, Starre, Leerlauf, Frustrierung, Irrung u.Wirrung 
in alledem aber recht eigentlich Leben !
Schule ist Umgang/Begegnung mit Menschen:
Schule ist aber auch Tätigsein - wie 
Gehen, Hinsetzen, Aufstehen, Laufen, Turnen 
Lesen, Rechnen, Schreiben, Zeichnen, Werken 
Zuhören, Aufpassen, Fragen, Antworten 
Denken-
Reden, Sprechen, Schwätzen, Kichern, Flüstern, Schreien 
Diskutieren, Experimentieren 
Singen und Spielen 
Beten!
ISTSCHULE?DASISTSCHULE!WASISTSCHULE?DASISTSCHULE!WASISTSCHULE?DASISTSCHULE!WASISTSCHULE?DASISTi
24
HULE7DASISTSCHULEiWASISTSCHULE7DASISTSCHULE!WASISTSCHULE ?DASISTSCHULE!WASISTSCHULE7DASISTSCHULE! 1a
Schule manifestiert sich - für die meisten - hauptsächlich immer noch in
Extemporalien, Schulaufgaben,
Noten und Prüfungen
in Leistungsforderungen
mit ihren Erfahrungen als Erfolg und Mißerfolg,
als Glücksgefühl, Ansporn und Demütigung
Via aZZa und noch vicZ mchx Zit Schutz:
Wnsere Schule]
will irr, Rahmen einer noch weiter zu verwirklichenden Schulfamilie Heimstatt und Her­
berge sein. Sie ist in hohem Maße "menschlich" mit überwiegend sehr guten Bezie­
hungen zwischen den einzelnen Gruppen, den Schülern, Lehrern, Eltern und der Schul­
leitung.
Man braucht die Mädchen und Buben nur zu beobachten,
- mit welch guten Gesichtem sie morgens ankommen,
- wie munter sie den Stundenwechsel vollziehen,
- wie heiter sie die Pause verbringen,
- mit welch lachenden Augen sie nach getaner Arbeit mittags Weggehen,
um die wichtige Erkenntnis zu gewinnen, daß sie natürlich und ungehemmt froh sind, 
daß eie Freude in sich tragen, daß sie einfach gerne hier sind.
Möge die materiell erneuerte, verbesserte, vergrößerte Schule auch alle darin Wirkenden
Definition "Schule" nach Meyers Lexikon:
'Institution, in der Heranwachsenden einer Gesellschaft durch Unterricht Kennt­
nisse und Fertigkeiten vermittelt werden, die ihnen eine selbständige Lebens­
führung ermöglichen sollen. . . . Die Schule ist politischen und sozialen 
Einflüssen unterworfen, die eine Anpassung des Heranwachsenden an die herrschen­
den Wertvorstellungen fordern, um eine Erhaltung des gesellschaftlichen Systems 
zu gewährleisten. ... 1
ein AchiZZcAndei Moiaik,
AtAömcnda, wogende* lilonex - 
Lava and A4 che,(leimende Saat,
Aciiendei, bluhcnda Feld, 
pKan.ge.ndc EajjlcM, 
gaegnete Einte,
AeZten EAntcieit, EAnte-Vank-Eat
aZc Zit auch StAcZt und Ve/uöhnung,
[HetteAZeacM.cn, MoA.gcM.ot, Mittagiglut, AbenditiZZe -
voa aZZem ab ex EAlnncxung - EA.tnncA.ung - Exinnexung 
an einen deA AchönAtcn Lcbcniabichrutte und an 
Jugend, Jugendzeit . . . !
d
erneuern im Geiste 
verbessern im guten Willen 
vergrößern in der Kraft zum Einsatz J.S.
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Ganz im Sinne Sailer'scher Erziehung ist es, wenn wir in 
dieser Festschrift Schüler mit eigenen kleinen Dichtungen 
zu Wort kommen lassen, um auf diese Weise pars pro toto 
den Wert und die Möglichkeit - vielleicht auch die Notwen­
digkeit - musischer Gestaltung aufzuzeigen,
Dass sich die jungen Schreiber damit in eine lange Tradi­
tionskette einreihen, will der Aufsatz eines Lehrers unse­
rer Schule am Schluss dieses Heftes deutlich machen.
DIE ALTEN RITTERSLEUT
oder
Die gar erschröckliche Moritat 
vom Ritter Roy von Blackensteinen
Zu Donaustauf im Donautal, 
glaubt1s es, Leit', da ham araal 
unerschrock1 ne Ritter g'haust, 
dene hat's vor gar nix 'graust!
Ritter Roy von Blackensteinen 
bracht' a jede Frau zum Weinen.
Also g'schah es mit der Mare, 
dem Eheweib vom Ritter Xare!
Roy stand ob'n auf der Bühne
mit geübter Trauermiene -,
rührt' mit "Hoffnung" und mit "Sehnen”
sein Publikum gekonnt zu Tränen.
Ungehalten schluchzt' de Mare, 
und der oide Ritter Xare 
schwor dem Schnulzenheini Rache, 
der da de Sei' zum Weinen brachte.
Nacha dann in der Gard'rob'n 
begann a hoaßer Kampf zu tob'n 
zwisch'n Roy und Ritter Xare - 
und des ois zweng's dera Mare!
Bei dem wuid'n Hin und Her,
Jessas, Leit', da war's fei schwer,
Arm und Bein aus'nanderz'hoit'n,
- de vom Roy und de vom Oid'n!
Af oamoi rammt er seinen Sabel
- der Xare - tief dem Roy in seinen Nabel.
Schaumig's Bluat färbt rot die Klinge - 
da war's aus mit'm Roy sein'm G'singe.
Drum, ös Leit', laßt's enk des sag'n:
Dene geht es an den Krag'n, 
die wo durch zuckersiaßes Singen 
Ritterfrau'n zum Woana bringen!
Rainer Brandei, 1971
WARNGEDICHT FÜR TRINKER
MANCHER TRINKT DEN ALKOHOL,
WEIL ER MEINT, DER TUT IHM WOHL.
ABER DA HAT GEIRRT EIN JEDER,
DENN ER SCHADET NUR DER LEBER.
MANCHER SÄUFT OFT WIE BESESSEN,
UM DIE SORGEN ZU VERGESSEN.
DOCH WENN ER MORGENS DANN ERWACHT 
HAT ER PROBLEME SICH GEMACHT.
MANCHER GIBT NUR DAMIT AN,
WIEVIEL ER DOCH VERTRAGEN KANN.
DOCH EINES TAGS WIRD'S IHM PASSIEREN: 
ER WIRD DEN VERSTAND VERLIEREN.
DRUM HÖRT JEDER AUF DIESES WORT,
DAS MAN SPRICHT AN JEDEM ORT:
DER ALKOHOL, DER ALKOHOL,
TUT NIEMALS EINEM MENSCHEN WOHL!
MANFRED DRUNSEL, 1978
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Fenien
Wie &c.kne.ll »at doch dai Jahn vonbe.il 
Nun heben win iechi Wochen 4Hei.
Vie Fenienzeit iteht von den Tü.h, 
und eile iind win iehn dafiün, 
daß win jetzt endlich haben Ruh 
vom Schulitneß, den um plagte immenzu.
In den leenen Schulhauihallen 
wind nun keine Stimm' mehn wallen.
Klle Jahnen jetzt nach Haui 
öden in den Unlaub Haui.
Kein Pauken kann uni nun mehn iagen: 
"Vaß ihn min lennt an allen Tagen!" 
Endlich, endlich iit'i io weit:
Oh du wundemchöne Eenienzeit!
Banbei Kamm, 1978
Einladung zur Donaufahrt
Zu Zeiten, als die Donau war
Bis auf den Grund noch blau und klar,
konnte sie auf Schmuck verzichten.
Denn wir lesen in Gedichten 
Wohl von Schönheit uferwärts 
Und von Wien auch, ihrem Herz.
Doch wenig wird davon vernommen,
Wer schon auf ihr dahergeschwommen 
In Nachen, Booten und in Kähnen - 
Man sollte alle mal erwähnen!
Es schlösse sich der schmucke Ring 
Mit Lehrern aus Neutraub(e)ling.
Auf der Donau breitem Lauf 
Geht es bis Weltenburg hinauf.
Und jedes Tröpfchen ihres Wassers 
Gewinnt - nach Ansicht des Verfassers - 
Durch I H R Dabeisein wieder Glanz, 
Zur Zierde für die Donau ganz.
Wir laden Sie recht herzlich ein,
Mit uns - per Schiff - dabeizusein.
Martina Streng, 1978
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Und ich ward still
Iah fragte die Sterne 
nach einem Sinn, 
doch sie blieben stumm 
und schwiegen 
in allwissender Ruhe.
Iah fragte den Mond
nach der Liebe,
doch er blieb stumm,
und iah lauschte den Geigen
in stummvoller Andacht.
Ich fragte den Schäfer 
nach der Weisheit des Lebens, 
doch schweigenden Blickes stieß er 
seinen Stab in die Erde 
und zählte die Schafe.
Da ward ich still, 
setzte mich nieder 
und hörte ihnen zu.
Irgendwo-Irgendwann-Irgendwie
Irgendwo,
jedoch nicht hier, 
find' ich, 
was ich
schon Ewigkeiten 
suchte.
Irgendwo,
wenn auch nicht hier, 
werd' ich bleiben, 
um zu leben 
und zu hoffen.
Irgendwann, 
so glaub' ich, 
werd' ich 
glücklich sein.
Irgendwer 
- ich weiß es - 
wird kommen.
Und wir werden 
glücklich sein!
Irgendwo.-Irgendwann.-Irgendwie.
Mündung
Die Ufer meiner Augen 
verschwinden in grauer Unendlichkeit 
der stillen 
und endlosen See.
Vereinzelt kahle Bäume, 
ein Haus, 
ein Ufer,
und der langsame Fluß.
Die dunklen Schatten
der hohen Gräser
taumeln in endloser Traurigkeit
auf der Oberfläche des Flusses.
Das Alter, 
die vielen Jahre, 
all Schmerz und Leid, 
in nur einer 
seiner Zeisen Wellen.
Sieht er auch die Mündung 
vor sich,
er wird nicht schneller. 
Gleichbleibend und müde 
fließt er ein in sein Ziel.
Er kennt keinen Sinn mehr.
Die schönen Stunden - 
er hat sie vergessen 
und fließt unendlich einsam, 
in die Ewigkeit.
Josef A. Birr, 1974
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Umgebung VOR DES TAGES WENDE
farbenbunte
farbenlose
vielsagende
nichtssagende
schreiende
schweigende
fragende
antwortende
erwachende
schlafende
traumhafte
realistische
unwissende
wissende
schlechte
gute
historisehe
geschichtslose
helle
dunkle
glänzende
stumpfe
interessante
uninteressante
1 i ebe
böse
hochpreisende
verstoßende
gesunde
kranke
tönende
krachende 
friedl iche
kriegerische
ELFMAL DIESMAL - 
EINMAL NOCH,
DANN VERGISST SICH DIESER TAG 
FÜR IMMER,
ERSTARREND ZUM STEIN EINES MOSAIKS, 
WEISHEIT VERHÜLLEND.
DER ALTE VERGLÜHT
OHNE EIN GERÄUSCH, OHNE SCHMERZ - 
LAUTLOS UND TAPFER.
UND AUCH DER JUNGE
WIRD SCHWEIGEN - ZUNÄCHST -,
JEDOCH BELADEND DIE HAUT 
MIT TIEFKLAREM,
VERHEISSUNGSVOLL LÄCHELNDEM TAU.
WUNDERSAM VERSCHWOMMEN 
SCHWINGT DER NEBELDUNST,
ENTHAUCHT VON ZITTERNDEN LIPPEN 
LIEBESTRÄUMENDER STRÄUCHER.
ELFMAL DIESMAL - 
EINMAL NOCH,
DANN VERGISST SICH DIESER TAG,
UND AUCH ICH WENDE MICH AB: 
NACHTDURCHDRUNGEN.
WERNFRIED HÜBSCHMANN,1976
wissenschaftliche
naive
sprudelnde
versiegende Umgebung -
was willst du mir sagen? 
was mich befragen?
ich weiß nichts
und doch kann ich vielleicht
besser antworten als jeder weise mann -
denn das einfache zählt
Barbara Allmeier, 1976
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sky-divers
hoch oben hängen sie -
in ungeheurer höhe, 
silberne anzüge tragen sie - 
in gleißendem licht, 
zu tausenden springen sie, - 
jeder für sich, 
lange denken sie, -
doch ohne gehirn, 
aus angst -
schwingen sie, 
dann stürzen sie -
mit vollem mut, 
so fallen sie -
mit schöner eleganz, 
und unten zerschellen sie -
in mikroskopische teilchen, 
so sterben sie -
und bringen neues leben: 
die vielen vielen regentropfen.
barbara allmeier, 1976
DIE ZEIT
ES IST DIE ZEIT/ DIE DA HÖRBAR VERRINNT:
TICK
EIN LIED OHNE ANFANG UND ENDE:
TICK TICK
DIE IMMER GLEICHE MELODIE/ SEIT JAHRTAUSENDEN - SEIT MENSCHENGEDENKEN:TICK TICK TICK
DER DAUERND SPRUDELNDE QUELL DES ENTSTEHENS UND VERDERBENS:
TICK TICK TICK TICK
DER MÖRDER DER RUHE UND DOCH RETTER DES GESCHEHENS:
TICK TICK TICK TICK TICK
DER ERPRESSER DER MENSCHHEIT IN DER MODERNEN WELT:
TICK TICK TICK TICK TICK TICK
DIE ATOMBOMBE, DIE JEDEN AUGENBLICK ZU EXPLODIEREN DROHT:TICK TICK TICK TICK TICK TICK TICK
ES DRÖHNT IN MEINEN OHREN, DAS DONNERN DES TICKENS:TICK TICK TICK TICK TICK TICK TICK TICK
Barbara Allmeier, 1976
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Laß d e i n e Träume ..
laß cf&tne Tnäume 
wie. Ballone 
iteA.ge.n
in dai lügenhafte Gi.au 
den Winklichkeit.
Sieh ihnen nach, 
den Symbolen, den Zeichen, 
dem ichon immen Gewollten - 
nie Enneichbanen.
Wenn iie nun 
noch Punkte 
iind,
wende dich ab, 
leg dich im Gnai, 
ichließe die Augen.
Schenk deine Tnäume den Wolken.
Wennfnied Hübichmann, 1976
seltsam dieses leben
seltsam, dieses leben, 
das die täler und berge 
des herzens glättet, 
um die eintönigkeit 
der ebene zu erzielen,
apathisch wird die gegend, 
und die winde des lebens 
wehen sachte 
um die Wipfel 
meiner träume.
josef a. birr, 1975
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die angst vor der mündung
mein leben, 
ein fluß
aus bächen der Vergangenheit 
und regenschauern der Zukunft, 
fließt unaufhaltsam 
dem Sonnenuntergang 
entgegen.
doch der fluß 
will nicht einsam 
in ein meer 
der Ungewißheit 
münden.
aber all die 
bäche, 
flüsse und 
seen,
die er auf seinem
wege kreuzt,
fließen an ihm vorüber.
deshalb 
die angst 
vor der 
mündung.
Josef a. birr, 1975
FLUSS IN DLH NACHT
Seht, wie die brausenden Fluten, 
die gurgelnden Wellen sich sputen, 
als wäre ein Wettlauf im Gang!
Aus endloser Tiefe raunt düsterer klang - 
war niemals die Zeit, da sie ruhten?
Vor dir die Nacht klafft wie leer, 
unermüdlich zum Meer 
strömt der Wasser Gewalt;
Schaum sprüht empor, eisig kalt,
Tausende Punkte - ein rauschendes Heer.
Schwarze Gestalten schweben darauf, 
angstvoll und hastig erscheinet ihr Lauf; 
hörst du vom anderen Uferfedämpft den einsamen Hufer? chzendes Wassergeschnauf.
Du verharrst auf dem Stege 
am Lnd' aller menschlichen Wege, 
der Fluß wie ein Gleichnis davor, 
du erschrickst vor dem eisernen Tor 
zwischen Leben und Todesgehege.
Wernfried Hübschmann, 1975
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Elende Welt
Elende Welt,
welch greuliche Taten geschehen auf dir!
Kannst du es ändern?
Nein!
Wer könnte es dann?
Könnte es überhaupt jemand ändern?
Ja, aber wer?
Wir alle, 
oder keiner?
Warum versuchen wir immer, die Welt zu ändern? 
Sie ist nicht zu verändern!
Warum versuchen wir nicht, uns selbst zu ändern? 
Verursachen nicht wir die grauenvollen Taten, 
die diese Welt zu elend machen?
Ja,
wir sind es,
von denen es abhängt:
elende Welt oder nicht elend!
Wie sollen wir uns ändern?
Sollten wir nicht zu hassen auf hören?
Hildegard Jehl, 1979
MÄRCHENLAND PER TRÄUME
Du, Land meinen Tnäume, 
in din kann ich finci iein, 
in Gedanken ^liegen üben. Bäume.
Wie ein Vogel, 
io hoch hinauf,
ich ietz mich au{, die allem chönite utei&e
Wolke am Horizont,
die tnägt mich dann zun Sonne.
Vont iitz ich, 
bii ei dunkel wind
und die Sonne ichon (jait untengegangen iit.
dann gleite. ich hinunten,
au{, einen, weißen Hand Gottei,
die mich iichen zun. Ende zunückbningen wind.
Vann ö£ine ich die Augen
und iitze unten dem gnoßen Baum,
unten dem ich die Augen geichloaen habe.
Ich habe dem Land den Tnäume 
meine Sangen geichenkt, 
nun bin ich iie loi.
Au{,wiedemehn, du liebe Nacht!
Hildegand Jehl, 1979
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UNTERM NACHTBAUM
Untenm NoLC.htba.am itehen,
d.Le Enächte den Vankelheit autffiangen,
die. den Ebene de& Tagei entgegen fallen.
Ven ichuiäien Land&ommen hien enleben 
and den dankbaren Henbit - 
dai möchte ich,
ich möchte
Gäntnen iein in dieiem Ganten, 
dieiem Ganten in den Nacht.
Wennfinied Hübichmann, 197$
METHODE
SCHREIBMASCHINENWORTE 
HABEN ETWAS ENDGÜLTIGES.
DESWEGEN BEGINNE ICH MEINE GEDICHTE 
MIT BLEISTIFT ODER TINTE.
ERST AM ENTLASSUNGSTAG 
SETZE ICH DIE TECHNIK EIN.
WERNFRIED HÜBSCHMANN, 1978
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Obertraublings Beitrag zur Literatur des Spätmittelalters
Der heutige Landkreis Regensburg stellte sich im beginnenden Spätmittelalter als 
blühende literarische Landschaft dar: In Wörth an der Donau schrieb um 1235 Reinbot 
von Durne eine mehr als 6000 Verse umfassende Vita des hl. Georg, - übrigens die 
erste von einem Wittelsbacher in Auftrag gegebene Dichtung; in Brennberg begann der 
Minnesänger Reinmar das Lob edler Frauen zu singen; in Laaber gab Hadamar in seiner 
Jagd-Allegorie eine umfassende Minnelehre, und im Obertraublinger Umland verfaßte 
Rüdiger der Hinkofer - "einer der besten Novellisten der späthöfischen Periode" 
(Pörnbacher) - seinen "Schlegel". Der Autor erscheint um 1286 als Zeuge eines 
Rechtsgeschäftes, mit dem der Regensburger Bürger Pernolt Nötzel Grundbesitz im 
sog. "Burgerfeld" für ein Leibgeding (zwei Schaff Kraut und vier Hühner im Jahr) 
verlieh. Auch die Tatsache, daß Rüdiger diesen Vertrag selber schrieb, spricht 
deutlich für die Identität mit dem Verfasser des "Schlegel". Der Titel der Novelle 
stammt übrigens von Rüdiger selbst:
Wie diz maerlTn si genant,
Daz tuon ich iu bekant:
Es ist geheizen der Siegel. (V. 1180-1182)
Dieser "Schlegel" gehört - zusammen mit dem etwas früher (oder vielleicht doch 
gleichzeitig) entstandenen "Meier Helmbrecht" Wernher des Gartenaeres - zur sog. 
Lehrdichtung des Spätmittelalters. Ist es dort der standesvergessene Bauernbursch, 
der in allgemeingültiger Beispielhaftigkeit am eigenen Leib die Wahrheit des Sprich­
worts "Hochmut kommt vor den Fall" erfährt, so wird hier in einer lehrhaften Parabel 
dumm-vertrauensseligen Eltern die sprichwörtliche Lieblosigkeit der Kinder anschau­
lich vor Augen geführt:
Und ist ein wärez mae re
Und ist durch tugentlähen muot
Alten und jungen ze hoe ren guot,
Daz diu jugent nach Gotes lere 
Vater unde muoter §re 
Und daz daz alter sich behüete 
Vor der jugent ungüete. (V.6-12)
Da hatte nämlich einVater schon zu Lebzeiten sein ganzes Hab und Gut den Kindern 
überlassen, die ihn nun ausgesprochen schlecht behandeln. Bei einem seiner Söhne 
bekommt er beispielsweise ein Gericht vorgesetzt
Ane kaese und äne smalz:
Dar Ofgereret was ein salz,
Dar nach ein milch und eine birn,
Daz selten im gevröute daz hirn. (V.331-334)
Seine Tochter Seffel gibt ihm
Ein dünnez mous und einen leffel ...
Ärweiz unde böne
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Gap si im vür braten.
Der tievel het irz geraten,
Das si im gap so krankiu mal:
Si het guotes äne zal. (V.337,380-384)
Bei seiner zweiten Tochter bekommt er ebenfalls nur "kaese unde bröt1'. Sie sagt:
'Wie wunderlich ist doch der tot,
Daz er dich niht hinnen nimt!
Din swachez leben uns niht zimt,
Wan du uns ze schänden gäst 
Und weder an noch in dich hast.'
Si hiez im bringen schier
Nach dem kaese ein afterbier. (V.408-414)
Nach diesen bitteren Erfahrungen gibt ihm ein Freund einen guten Rat. Der Alte 
läßt sich eine geheimnisvolle Kiste aus Eichenholz zimmern und tut so, als berge 
sie noch einen Schatz, den nach seinem Tode die Kinder erben sollten. Da der Vater 
nur jeweils einem seiner Kinder den Schlüssel sehen läßt, ändert sich deren Verhal­
ten mit einem Schlage, und jedes überhäuft den Alten mit ausgesprochener Fürsorge,
- in der Hoffnung, nach seinem Tode auch noch den wertvollen Inhalt des Kästchens 
zu erben.
Von einem der Söhne heißt es beispielsweise:
Der sun hiez balde springen,
VühsTn gewant dar bringen 
Und einen lütervehen huot,
Dar zuo eine kappen guot.
Schuohe unde ITngewant,
Daz wart allez bräht zehant.
'Vater min, daz lege an dich!
Ziuch abe daz alte, du erbarmest mich, ...' (V.648-655)
Den alten huot er von im nam,
Den roc und mandel alsam,
Schuohe unde niderkleit.
STn gewant erm ane 1 eit
Und begunde den alten grisen
Mit im ze bade wTsen
Und hiez sin phiegen schöne. (V.674-680)
Als der Vater stirbt und die Truhe aufgebrochen wird, enthält sie aber zum Ent­
setzen der Getäuschten nichts, - außer einem Schlegel mit der Notiz, daß man mit 
diesem schweren Hammer jeden erschlagen solle, der sich für eine Kinder zum 
Bettler und Narren mache:
Da stuont geschriben: 'swer der si,
Der ere habe unde guot 
Und da bi so närrischen muot,
Daz er sine habe gebe
Sinen kindern und er selbe lebe
Mit noeten und mit gebresten,
Den sol man zem besten 
Slahen an die hirnbollen
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Mit disem siege! envollen,
Daz im daz hirn mit alle 
Df die Zungen valle,
Und sol in denne vüern enwec
Und werfen in einen rinderdrec!' (V.1135-1147)
Der pessimistische Grundzug dieser Dichtung ist unverkennbar. Nicht die gottge­
wollte Ordnung des vierten Gebotes wird wiederhergestellt, sondern die Bauern­
schläue obsiegt. Der Hinkofer macht sich keine Illusionen. Er zweifelt an der 
Umkehr des Menschen. Es freut ihn, daß der Vater seine undankbaren Kinder herein­
legen konnte, so wie sich später in den Schwänken die Bürger freuen, den dummen 
Bauern an der Nase herumführen zu können, und wie im Gegenzug das Land den pfiffi 
gen Eulenspiegel in die Stadt schickt, damit er an den Bürgern das gleiche tue.
Wenn wir nach dem literarischen Stellenwert von Rüdigers "Schlegel" fragen, so 
ist es in erster Linie das Verdienst, die Dichtung nach den Zeiten höfischer 
Exaltiertheit wieder auf den Boden der Wirklichkeit zurückgeholt zu haben.
Es zeigt sich auch, daß die knappe Versnovelle dem Lebensgefühl des Spätmittel­
alters weit mehr entgegenkam als die große Epik des höfischen Milieus. Darüber 
hinaus bringt sie auch schon die Grundelemente des Schwankes, einer Erzählform, 
die bald üppige Blüten treiben wird und deren Ableger noch heute im Regensburger 
Südosten da und dort fröhliche Urständ feiern.
Eine andere Dichtung des Spätmittelalters, Hugo von Trimbergs "Renner", wurde 
zwar nicht in Obertraubling verfaßt, aber um 1430 wurde hier von einem gewissen 
Georg Vogelsteiner eine Abschrift angefertigt, die heute in der Handschriftenabtei
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Schlußbemerkung der Vogelsteiner-Abschrift des "Renner" in der Bayerischen Staats­
bibliothek München. Die Abbildung S.27 zeigt eine Seite der Schlegel-Handschrift 
in der Universitätsbibliothek Heidelberg.
39
lung der Bayerischen Staatsbibliothek aufbewahrt wird. (Es ist nicht bekannt, in 
welcher Funktion sich Vogel Steiner an diese Aufgabe gemacht hat. Kirchenbücher aus 
dieser Zeit gibt es nicht, und in der Heimatgeschichte ist sein Name noch nicht 
aufgetaucht.)
Bei diesem "Renner" handelt es sich um das größte uns bekannte mittelhochdeutsche 
Lehrgedicht. Es stammt von Hugo von Trimberg, einem didaktischen fränkischen 
Wanderdichter (* um 1230, + 1313), der es um 1300 schrieb. Es ist übrigens das 
einzige, das von seinen sieben deutschen Schriften erhalten blieb.
Dieses über 24000 Verse umfassende enzyklopädische Hausbuch, das seine Moral vor­
nehmlich in Allegorien und Sprüchen, Predigtmärlein und Fabeln an den Mann zu 
bringen suchte, war eines der meistgelesenen Bücher des Mittelalters.
Im Folgenden sollen einige Kostproben (und ihre freie Übersetzung in unsere heu­
tige Sprache)aufzeigen, welcher Art die Sinnsprüche Hugos von Trimberg sind, der 
als spätmittelalterlicher "Aufklärer" die ritterlichen Standestugenden ihres höfi­
schen Pathos' entkleidete und damiteine geistige Verwandtschaft mit Rüdiger von 
Hinkofen zeigt.
Blözer nac und gelwer Kitel 
Lockent manigen valschen bitel.
(Nackte Haut und auffälliges Gewand locken manchen Nichtsnutz an.)
Ein büdel kan zesamen locken
Mere tören und toerin denne vier glocken
Die man ze gotes dienste klenget.
(Ein Wirtshaus lockt mehr Dummköpfe an als man mit vier Glocken zum Gottesdienst 
holen kann.)
Wertlich lop, wTn und wTp 
Verderben manigen jungen ITp.
(Wein, Weib und weltliche Ehre haben schon manchen jungen Menschen auf die 
schiefe Bahn gebracht.)
Under gotes banier manic schände 
Vert mit geleite von lande ze lande.
(Im Namen Gottes zieht manche Schandtat als große Leistung von Land zu Land.)
Singen, sagen und seiten klanc 
üebent ir ampt gar äne danc 
Vor den, die kurzwTle niht ahtent.
(Singen, Dichten und Musizieren wird vor allem von jenen nicht geachtet, denen 
das Verständnis für eine sinnvolle Freizeitbeschäftigung fehlt.)
Ze gröz fiur sieht uf daz dach,
Ze voller mage bringet ungemach.
(Ein zu großes Feuer verbrennt das Haus, ein zu voller Bauch schadet der Gesund­
heit.)
Diu werlt wirt von tage ze tage 
Je wilder und erger, daz ist min klage.
(Es ist ein Jammer: Von Tag zu Tag wird die Welt wilder und verrückter.)
Josef Fendi
Zum e m i t e n Malz
zum l e t z t & n Malz
Von 1979 Jahmen emelgnete Sich lm Stall von Bethlehem das ernste Weihnachten.
Im Jahme 1966 Irnpmovlslemten 3 Klassen - 97 Schülern - dem zbzn gegmündeten 
Realschule Neutmaubllng zlnz ernste Schulwelknackt. So einfach sie gestaltet 
wunde, io elndmucksvoll ickzlnt ilz gewesen zu sein, so emlnnemungslebendig 
Ist sie jedenfalls füm mich geblieben.
Va kein geeignetem Raum zua Vemfügung stand, versammelten wlm uns an einem 
vembmeltemten Stelle des Tluns, mund um den Chmlstbaum stehend. Viesern warn 
von den. einen Mädchenklasse - nicht von einem Hausmeistern - besomgt und lie­
bevoll geschmückt womden. Bin- und zweistimmig sangen wlm einige Liedern.
Ein paam Blockflöten und die Gltamme von Vm. Memkl machten schuchtemne Be- 
gleltvemsuche. In meinem kleinen Ansprache hob Ich vom allem die Bedeutung 
des Emstmllgen hemvom-, ernste Weihnacht- und Welhnachts fernten ln einem neuen 
Schule, ernste Klndheltsemlnnemung an das Chmlstklnd und den Heiligen Abend, 
ernstem Schultag, ernste Hl. Kommunion, ernstes gmoßes Leid, zum ernsten Male 
mit Tod und Stemben eines Menschen konfmontlemt, ernste Pmüfung, erstem Em- 
folg, ernste Liebe, ernstes Kind ln dem jungen Ehe . . .
1979 begehe Ich zum 14. Male Weihnachten ln und mit diesem Schule, die Ich 
gemne 'meine' nennen möchte. Es wind auch zum letzten Male sein. Obwohl da­
hinten. meine eigene, nationale Entscheidung steht, enfüllt mich die bewußte 
Vemgegenwäntlgung diesen Tatsache doch mit Wehmut.
In den Vomjahmen habe Ich Im Rahmen unsemem WelhnachtsTOREN mehnfach besondeme 
Betnachtungen zum Test dem Teste angestellt. Heuern wind das nicht geschehen 
- neue Tonmullemungen warnen natümllch möglich, neue Gmundgedanken gibt es 
eigentlich nicht. Weihnachtsbotschaft, Weihnachtsgeschichte, Welhnachtsevan- 
gellum sind ja auch - noch - uhvemändemt, obwohl es an spitzfindigen theolo­
gischen Veutungen nicht mangelt.
Gott Ist Anfang und Ende, Ist den Ernste und Letzte ln einem, Ist Alpha und 
Omega. Alles menschliche Tun Ist einem Anfang und Ende untenwomfen.
Nicht selten tmeffen Emstesmal und Letzteimal auch zusammen.
Ich benutze die Gelegenheit dieses SondenTORUMS zum Schulfest '79 ln dem 
ernsten Adventwoche, um schon jetzt allen Lesemn und besondens den Schülemn, 
Lehmenn, Eltemn, die guten Willens sind, von Hetzen eine segensmelche Zelt 
mit Tmieden und Tmeude zu wünschen.
J. Schmidt

